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Ijitdeckuu^  des  Hauen  des»  <«(askiirjiers ; 

von 

Anoi.ru  Ujuwot». 

Hierzu  eine  Tafel. 


Den  Glaskörper  hat  man  sich  früher  aus  Hellen  zusammen- 
gesetzt vorgeslelit,  zu  dieser  Annahme  dadurch  geleitet,  dass 
derselbe,  wenn  er  von  seiner  I mgrbung  befrei!  wird,  nicht 
plötzlich,  sondern  naeh  und  narh  zerflirssl,  worauf  ein  häuli> 
ge*  Wesen  zurüekbletbl,  in  welchem  man  sieh  die  Flüssigkeit 
eu! hallen  dachte.  Wenn  mau  ferner  da*  Auge  gefrieren  lies*, 
konnte  man  au»  dem  Glaskörper  Kissl&cke  von  verschiedener 
Form  und  < * rosse  heiauMichmcn  und  von  diesen  ein  Häutchen 
abziehen,  wie  dies  Zinn  schon  genauer  beschrieben  hat. 

Pappenheim  ')  erhärtete  den  Glaskörper  des  Ochsen 
und  des  Menschen  in  Kali  carbonirnm,  wodurch  er  weis* 
wurde  und  sich  zwicbelarlig  in  conccntrische  Schichten  ab- 
blättern  liess:  die  einzelnen  Blätter  sind  nach  ihm  weich,  zd> 
gen  keinen  muschligcn  Bruch  und  können  etwa  den  Schich- 
ten de*  weichgekochten  Kiweisse*  verglichen  werden.  Jede 
Schicht  besteht  beim  Kinde  aus  äusserst  feinen  Fasern  und 
dicht  gedrängt  stehenden  Körnern  mit  einem  inneren  dunkle- 
ren kleinen  Theiie.  Im  menschlichen  Auge  zeigten  sich  die 
Fäden  isolirhar,  waren  nnmessbar  fein,  etwas  geschwungen, 
wie  Sebnenfaaern,  und  gelblich.  An  frischen  Glaskörpern 

1)  Sperielle  Gewebelehre  de»  Auges  p 182. 
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konnte  er  niemals,  selbst  nacli  Behandlung  mit  Kali  carboni- 
cum,  eine  Spur  einer  Organisation  entdecken,  weshalb  cs  xur 
Darstellung  der  Fasern  einer  langen  Einwirkung  bedarf.  — 
Diese  Annahme  eines  geschichteten  Baues  ist  wenigstens,  was 
den  Menschen  anbei rilB.  nicht  richtig  und  kann  hier  nur  als 
die  geschichtete  Coagulalion  des  gewöhnlichen  Eiwcisses  ge- 
deutet werden. 

Um  einen  Niederschlag  auf  den  sich  im  Glaskörper  be 
findenden  Häutchen  hervorzurufen,  benutzte  Brücke  *)  eine 
concentrirte  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxyd.  An  Schöpsen- 
augen  wurde  die  Sclerolica  2 — *3  Linien  hinter  dem  Hände 
der  Cornea  durchschnitten,  und  sie  nebst  der  flhorioidea  und 
Retina  entfernt.  Die  Oberfläche  bedeckte  sich  alsobald  mit 
einem  weissen  Uebcrzuge,  und  als  nach  einigen  Stunden  ein 
Stück  aus  dem  hinteren  Theile  des  Glaskörpers  her  ausgeschnit- 
ten wurde,  war  die  Schnittfläche  von  feinen,  milch  weissen, 
der  Oberfläche  parallelen  Streifen  durchzogen,  so  dass  sie 
durchaus  das  Ansehen  eines  feingestreiften  Bandachats  darbot. 
Brücke  überzeugte  sich  bald,  dass  diese  Streifen  von  milch- 
w rissen  Schichten  herrührten,  welche  den  Glaskörper  in  der 
Weise  durchsetzten,  dass  die  äussersten  von  ihnen  der  Retina, 
die  innersten  der  hinteren  Fläche  der  Linse  näherungsweise 
parallel  waren;  so  dass  <1  ie  Abstände  in  der  Axe  des  Auges 
am  grössten  waren,  nach  der  Zonula  Zinnii  bin  immer  kleiuei 
wurden  und  sich  hier  bis  auf  0,004  Pariser  Zoll  und  mehr 
näherten.  Die  äusseren  Schichten  endigten,  indem  sie  sich 
mit  dem  Theile  der  Membrana  hyaloidea  verbanden,  auf  wel- 
cher die  Zonula  Zinnii  aufliegt.  Er  konnte  sich  aber  nicht 
überzeugen,  ob  die  mittleren  und  inneren  Schichten  in  glei- 
cher Weise  endigen,  oder  ob  sic  hinter  der  Zonula  Zinnii  mit 
einander  in  Verbindung  stehen,  so  dass  sich  die  mittleren  als 
inneren  fortselzen  und  also  in  einander  eingeschachlelle  ge- 
schlossene Säcke  bilden.  Ingleichen  ist  er  ungewiss  geblieben, 


1)  Malier’»  Archiv  184:?.  p 
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ob  di«*  innerste  Schicht  unmittelbar  hinter  drm  Theile  der 
liyaloidea  liegt,  welcher  die  tellerförmige  (j'rube  auskleidet, 
oder  ob  »ich  hier  ein  Hauen  von  1 — 1$'"  befindet,  welcher 
keine  Schichten  zeigt. 

Brücke'*  Beobachtung  au  Schöpseuaugen  ist  nur  t heil- 
weise richtig;  die  äusseren  Schichten  sind  wohl  mit  der  Netz- 
haut Cdeeen Irisch,  wie  die  inneren  Schichten  (womit  er  wahr- 
scheinlich die  vorderen  meint)  mit  der  hinteren  Fläche  der 
Linse.  Dagegen  ist  die  Angabe  der  AH,  wie  die  Schichten 
endigen,  nicht  vollständig,  denn  die  -Schichten  gehen  wirklich 
in  einander  Ober,  und  es  werden  deshalb  voll  kommen  ge- 
schlossene und  in  einander  eingeschachtelte  Sicke  gebildet. 
Ich  habe  dies  an  Augen  gefunden,  die  lange  Zeit  in  verdünn- 
ter Chromsättre  gelegen  hatten,  wodurch  sie  eine  sehr  bedeu- 
tende Hirte  erlangen,  wahrscheinlich  durch  die  Coagulation 
der  proteinhaltigen  Substanzen  verursacht,  obgleich  rin  Theil 
derselben  vielleicht  durch  eine  Kxosmnse  auch  ausgezogen 
wird  und  in  dichten  Hocken  das  t'iäparat  auswendig  bedeckt. 
Ich  werde  nun  zuerst  den  Bau  des  (»laskörpert  einiger  Siu- 
gethiere  beschreiben  und  darauf  das  »ehr  abweichende  und 
eigen! hiimlichc  Verhallen  beim  Menschen. 

Unter  den  Saugelhieren  ist  mir  beim  Pferde  der  Bau 
am  deutlichsten  geworden.  Macht  man  einen  horizontalen 
(Querschnitt  des  Auges  gerade  durch  den  Sehnerven,  so  zeigt 
sich  auf  der  Schnittfläche  eine  Anzahl  ziemlich  dicker  con- 
centriaclier  Schichten,  die  wiederum  in  feinere  get heilt  sind. 
Der  ganze  (»laskörper  hat  die  Form  einer  schief  flachgedrück- 
ten Zwiebel,  dessen  äussere  ilällte  wegen  der  ganzen  Form 
des  Auges  grösser  ist.  Die  (Quri  fläche  der  'Zwiebel  liegt  ge- 
gen die  hintere  Wand  der  Linse  und  gegen  das  (Wpus  ci- 
liare, die  Spitze  der  Zwiebel  liegt  gegen  den  F.inlritt  des 
Sehnerven.  Die  ganze  Schnittfläche  enthält  concent  rische 
Schichten,  »He  von  derselben  Haupt  form,  so  dass  die  äusseren 
der  inneren  Coutour  des  Auge»  folgen,  indem  sie  dicker  sind 
da.  wo  sie  auf  der  Netzhaut  ruhen  und  besonders  au  der 
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Stelle,  wo  da*  Auge  sich  slark  auswärts  buchtet,  darauf  dün- 
ner werden  hinter  der  Linse  und  wiederum  dicker  an  der 
entgegengesetzten  Seite.  Betrachtet  n»an  also  den  ganzen  (Glas- 
körper, so  besteht  er  aus  vollständig  geschlossenen  und  in 
einander  eingeschachtellen  Sacken,  wie  angeführt,  von  ver- 
schiedener Dicke  an  den  verschiedenen  Stellen;  die  äusseren 
Säcke  sind  die  grössten;  die  inneren,  die  zugleich  dem  Ein- 
tritte des  Sehnerven  näher  liegen  als  der  Linse,  sind  die  kleinsten. 
Eine  Linie,  die  man  sich  von  der  .Mille  des  Sehnerven  zur  Mitte 
der  hinteren  Wand  der  Linse  gezogen  denkt,  durchschneidet 
die  Spitze  aller  Säcke  und  die  Mille  ihres  convexen  Hodens. 
Die  äusseren  Säcke  sind  weicher  und  durchsichtiger,  die  in- 
neren, und  zwar  besonders  gerade  hinter  der  Linse,  sind  fester 
und  zugleich  feiner;  im  Ganzen  genommen  sind  alle  Säcke 
dicker  an  den  Seilen  des  Auges,  dünner  im  Hoden  und  gegen 
den  Eintritt  des  Sehnerven.  Durchschneidcl  man  das  Auge 
mittelst  eines  senkrechten  Querschnittes,  hat  man  dasselbe 
Aussehen,  als  wenn  man  eine  Zwiebel  auf  ähnliche  Weise 
durchschneidcl ; dieser  Schnitt  ist  jedoch  nicht  so  instruktiv; 
denn  man  erhält  nur  das  Ansehen  von  einer  coucentrischcn 
Schichtbildung.  — An  der  Ora  serrala  ist  die  Aussenseite  des 
Glaskörpers  genau  mit  derselben  vereinigt,  lässt  sich  aber 
leicht  vom  Corpus  ciliare,  wo  die  Tuniea  hyaloidea  indessen 
bedeutend  dicker  wird,  trennen.  Ich  werde  dies  Verhältnis» 
genauer  beim  Menschen  beschreiben. 

Einen  ganz  ähnlichen  Bau  fand  ich  bei  der  Katze,  dein 
Hunde,  dem  Ochsen  und  dem  Schafe;  doch  werden  die 
in  einander  cingeschachtelten  Säcke  so  dünn  und  liegen  so 
dicht  auf  einander,  besonders  bei  den  drei  erstgenannten  Thic- 
ren,  dass  der  ganze  Glaskörper  eine  solide  Masse  zu  bilden 
scheint.  Ich  empfehle  daher  zur  ersten  Untersuchung  beson- 
ders das  Auge  des  Pferdes;  vielleicht  beruht  hier  das  deut- 
lichere Hcrvnrfrelen  der  Säcke  auf  der  geringem  Consislenz 
des  (Glaskörpers  im  frischen  Zustande  oder  auf  der  geringem 
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Menge  von  Kiweits.  ohschon  die  ganze  Kiweissmengc  im  Glas- 
körper  nach  Berteliu«  über ftiw  klein  ist. 

Im  hohen  Grade  auffallend  musste  es  mir  sein,  einen  ent- 
sprechenden Hau  von  in  einander  cingeschaditelteii  Säcken 
im  menschlichen  Auge  tu  vermissen  Ich  entderkte  zuerst 
den  Bau  des  Glaskörper*  beim  Menschen  in  zwei  colobo- 
matöseu  Augen,  von  welchen  in  der  näciud  folgenden  Abhand- 
lung die  Hede  sein  wird,  und  legte  gleich  mehrere  uorumie 
Angen  in  verdünnte  t’hromsäure,  um  sie  tu  erhärten. 

Der  Glaskörper  des  menschlichen  Auges  besteht  au»  lau- 
ter Seetoren,  die  den  Bogen  naeh  aussen  kehren,  während 
alle  W inkel  gegen  die  Augenaxe  eonvergiren.  Man  kann  sei- 
nen Bau  am  besten  mit  dem  Bau  einer  Apfelsine  vergleichen, 
die  man  bekanntlich  in  mehrere  Seetoren  zerlegen  kann. 
Macht  ntan  einen  senkrechten  (Querschnitt  eines  in  Ghrom- 
säure  wohl  erhärteten  Auges,  so  sieht  mau  auf  der  Schnitt- 
fläche eine  Menge  naeh  innen  convergirender  feinen  Streifen, 
welche  die  Badieu  der  Seetoren  sind.  Die  Ax«,  gegen  welche 
alle  Seetoren  convergiien,  ist  die  Schnei  venaxe  von  der  Mitte 
de*  Eintrittes  des  Sehnerven  tur  Milte  der  Hornhaut,  folglich 
dieselbe  Stelle  einnehmend , wie  die  A.  centralis  beim  Kinde 
im  ( auaiis  bvaloidcus.  Au  erhärteten  Augen  Neugeborener, 
wo  die  Arterie  noch  ollen  ist  '),  ist  es  noch  deutlicher  als 
beim  Krwarhsenrn,  dass  der  ( auaiis  hyaloideus  die  gemein- 
schaftliche Axe  aller  Seetoren  ist;  es  entspringen  vom  Kanal 
mehrere  Strahlen,  die  stärker  als  die  ftbrigen  sind.  Die  Win- 
kel der  Seetoren  reichen  indessen  nicht  ganz  bis  an  die  Axe. 
Der  I heil  des  Glaskörpers  nämlich,  der  dein  Kanäle  am  näch- 
sten liegt,  ist  so  zu  sagen  texturlos  und  von  einförmigerem 
Baue;  er  ist  zugleich  beim  Kinde  absolut  und  relativ  grosser 


1)  Ich  betiUe  ein  in  Chromsäure  erhaltenes  Auge  eines  neuge- 
bornen  Kindes,  wo  man  auf  dein  senkrechten  Querschnitte  zwei  OelT- 
nungen  in  der  Mitte  des  Auges  neben  einander  siebt  für  die  Arten« 
und  Vena  centralis. 


als  beim  Erwachsenen  um!  erscheint  an  senkrechten  Quer- 
schnitten durch  eine  kreisförmige  Linie  von  den  Sectoren  ge- 
sondert. Vielleicht  riihrt  dies  einförmige  Ansehen  daher,  dass 
alle  Sectoren  nach  innen  so  (ein  werden,  dass  sie  fast  ver- 
schmelzen. Bei  Erwachsenen  habe  ich  übrigens  niemals  den 
Kanal  oder  die  Arterie  ollen  getrotren. 

Wenn  wir  jene  Vergleichung  des  Baues  des  Glaskörpers 
mit  demjenigen  einer  Apfelsine  forlselzen.  wird  es  einleuch- 
tend, wie  ein  horizontaler  oder  longitudinaler  Schnitt  aussehen 
wird.  So  wie  nur  eine  plane  Wand  erscheint,  wenn  man 
eine  Apfelsine  mitten  durchbricht  ohne  einen  Scctor  zu  be- 
schädigen, ebenso  verhält  sich  auch  der  Glaskörper.  Ist  jener 
Schnitt  im  Glaskörper  so  gefallen,  dass  kein  Sector  beschä- 
digt wurde,  sondern  gerade  zwischen  die  Wände  von  je  zwei 
Sectoren  ging,  so  zeigt  sich  nur  eine  plane  Wand,  und  der 
übrige  Bau  wird  nicht  klar.  Ist  der  Schnitt  dagegen  mehr 
schräg  gemacht,  so  dass  mehrere  Sectoren  durchgeschnitten 
sind  (ebenso  wie  wenn  mau  eine  Apfelsine  nicht  in  der  Axe, 
sondern  seitwärts  durchschnitten  hat),  so  zeigt  sich  auf  der 
Schnittfläche  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Strei- 
fen, die  mit  der  ( oncavität  des  Auges  parallel  laufen,  die  aber 
zu  der  Annahme  eines  geschichteten  Baues  nicht  verleiten 
dürfen. 

Ich  habe  an  zwei  Augen  ungefähr  180  Radien  gezählt, 
weshalb  der  ganze  Glaskörper  aus  ungefähr  ebenso  vielen 
Sectoren  zusammengesetzt  ist.  Setzt  man  den  inneren  senk- 
rechten Durchmesser  des  Auges  = 9,5"',  so  wird  der  Bogen 
jedes  Sectors  ungefähr  wenn  der  innere  Umfang  des  Au- 
ges ungefähr  = 30"'  ist.  Doch  können  zwei  oder  drei  Sec- 
toreu  während  ihres  Convergircus  gegen  die  Mitte  des  Auges 
mit  einander  verschmelzen.  Ob  jeder  Scctor  seine  besonderu 
Wände  hat , oder  ob  je  zwei  Sectoren  eine  gemeinschaftliche 
Wand  haben,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  auch  glaube 
ich  nicht,  dass  das  Innere  der  Sectoren  durch  Querwände  ge- 
theilt  ist.  Der  ganze  Glaskörper  hängt  an  Chromsäurepräpa- 


raten  mit  der  Netthaut  um!  der  hinteren  Fläche  der  Linsen* 
kapsel  sehr  innig  zusammen. 

Tunica  hyaloidea.  auf  deren  äusserer  Fläche  ich  schon 
früher')  bei  Fischen.  Sögeln  und  Säugetbieren  ein  Flalteu* 
cpithelium  au»  grossen  sechseckigen  Zellen  mit  grossem  Kerne 
nachgewiesen  habe,  mit  deo  von  ihrer  Inuenseite  senkrecht 
abgehenden  und  gegen  die  Augenaxe  convergireudeu  Wänden 
bildet  auf  diese  Weise  das  häutige  Skelet  für  den  flüssigeren 
Theil  des  Glaskörper*.  Dieser  Theil  ist  iudessen  nicht  ganz 
wässerig;  denn  der  Inhalt  der  Sectorrn  besitzt  au  thiom- 
säurepräpa raten  eine  geleeartige  l'onsisieat,  so  dass  mau  mit 
einer  Nadel  nicht  ohne  Gewalt  oder  ohne  Beschädigung  der 
Winde  ins  Innere  eines  Seetor»  dringen  kann.  Brücke  er- 
wähnt eines  ganz  ähnlichen  Verhältnisses  nach  Behandlung 
mit  essigsaurent  Bleioxyd. 

I nter  dem  Mikroskope  «eigen  sich  die  Sectorwändc  als 
strukturlose,  durchsichtige  Membranen  mit  einer  uniihiigeti 
Menge  sehr  kleiner  Körner,  die  als  Niedersrhiag  auf  den  Häu- 
ten anzusehen  sind,  bedeckt;  auch  Brücke  erhielt  einen  ähn- 
lichen Niederschlag  mit  essigsaurein  Bleioxyd. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  das  Vcrhäitniss  des 
Glaskörper*  nach  vom.  üra  »errat*  ist  die  scharfe  vordere 
Grenze  der  Netzhaut;  keine  der  Elemente  der  Netzhaut,  we- 
der Stäbe  und  Zwiilingszapfen,  noch  die  Gchirnsubstanz  der 
Netzhaut,  gehen  weiter  vorwärts.  Mit  der  Ora  serrata  ist  die 
Aussenflache  des  Glaskörper*  so  genau  vereinigt,  dass  sie 
oicht  ohne  Zerreissung  der  Netzhaut  oder  der  Tunica  hyaloi- 
dea  gelöst  werden  kaun.  An  dieser  Stelle  I heilt  sich  nun 
die  Tunica  byaloidea  in  zwei  Blätter,  .ein  hintere*  Blatt,  des- 
sen vorder«  Fläche  glatt  ist  und  dessen  hintere  (innere)  Pläcbe 
die  Wäude  der  Sectoren  trägt,  und  ein  vorderes  Blatt,  wel- 
ches sich  auf  der  Ora  serrata  mit  einer  Gefässausbreitung  ver- 
einigt, die  sich  zwischen  Netzhaut  und  Glaskörper  befindet. 


1)  Müller'«  Archiv  1840.  p.  328  33«  340. 
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Es  ist  dies  jene  Gefässausbreitnng,  die  allgemein  das  Gefäss- 
blatt  der  Netzhaut  genannt  wird;  aber  diese  Benennung  ist 
nicht  passend.  Denn  erstens  ist  die  Gefässausbreitung  kein 
Blatt  oder  kann  als  solches  dargestellt  werden,  wogegen  ich 
an  Chromsäurepräparaten  die  ganze  baumförmige  Verzweigung 
der  A.  centralis  von  der  Netzhaut  ablüseu  konnte,  ohne  sie 
zu  verletzen  und  ohne  dass  ein  Blatt  von  Zellgewebefascrn 
mitfolgte,  worin  die  Gefässc  verlaufen  könnten.  Ferner  gehö- 
ren diese  Gefässc  nur  theilweise  der  Netzhaut  an  und  treten 
erst  mit  der  Netzhaut  gegen  deren  vorderes  Ende  in  Verbin- 
dung. ohne  sonst  in  die  tiefer  liegende  Substanz  der  Netzhaut 
hineinzudringen,  sondern  zwischen  der  innern  Schicht  der 
Gehirnzellen  verlaufend;  ich  habe  niemals  an  irgend  einer  an- 
dern Stelle  der  ganzen  Netzhaut  irgend  ein  Gefäss  gefunden. 
Jene  Gefässc  stosscu  darauf  an  einen  Circulus  artcriosus  (et 
venosus),  welcher  auf  der  Innenseite  der  Ora  serrata  oder  et- 
was hinter  derselben  ruht.  Es  wird  nun  gewöhnlich  ange- 
nommen, dass  von  dieser  Stelle  an  das  sogenannte  Gefässblatt 
der  Netzhaut  mit  der  Tunica  hyaloidea  verschmelze  und  das 
Corpus  ciliare  überziehe.  Ich  glaube  indessen,  dass  der  giössle 
Theil  dieses  Ueberzuges  jenem  vorderen  Blatte  der  Tunica 
hyaloidea  angehöre,  welches  sich  aber  bedeutend  verdickt,  und 
das  sogenannte  Gefässblatt  der  Netzhaut  nimmt  nur  insofern 
daran  Theil,  als  seine  Gefässc  auf  der  äusseren  oder  inneren 
Fläche  des  Ueberzuges  verlaufen.  Dieses  Blatt  überzieht  erst 
den  nicht  gefalteten  Theil  des  Corpus  ciliare,  darauf  die  Pro- 
cessus ciliares,  giebt  dann  ein  Blatt  ab,  welches  die  hintere 
Wand  des  Canal»  Pelili  bildet,  schreitet  weiter  nach  vorn 
auf  den  Processus  ciliares  und  giebt  zuletzt  ein  Blatt  ab,  wel- 
ches die  vordere  Wand  desselben  Kanals  bildet.  Der  Duicli- 
schnilt  des  Canalis  Peliti  ist  deshalb  nicht  dreieckig,  wie  man 
ihn  gewöhnlich  abbildet,  sondern  Irapezoidal;  die  hintere  Wand 
ist  etwas  breiter  als  die  vordere,  die  innere,  welche  von 
der  Seile  der  Linse  gebildet  wird,  ist  bedeutend  breiter  als 
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die  äussere  Wand,  die  einem  l heile  de»  Processus  ciliare« 
»»»gehört.  ») 

'/■wischen  den  twei  Blättern,  worin  die  lunica  hyaloidea 
sich  auf  der  Ura  serrala  theilt  . winl  ein  breiter  ringförmiger 
Kanal  gebildet,  der  ungefähr  denjenigen  I heil  der  Vorder* 
Hache  des  Glaskörpers  entnimmt,  welcher  der  Fossa  lenticula- 
ris nicht  »»»gehört,  also  ungefähr  den  Pur»  ciliaris  corporis  vi- 
trei.  Der  Kanal  folgt  in  seiner  gantet»  Anlage  den  Veöw- 
fungen  und  Erhabenheiten  des  Corpus  ciliare  .Seine  vordere 
coneave  Wand  wird  von  der  Tunica  hvaUiidea  gebildet,  welche 
das  gante  Corpus  ciliare  ftbcrüeht  uud  die  hintere  VVand  des 
Canaiis  Petit»  ausmacht;  die  Wand  »treckt  sich  etwas  längs 
des  Seifentheils  der  hinteren  Fläche  der  Lieoenkapael , inner- 
halh  und  hinter  der  Insertion  der  hintere»»  VVand  des  Canaiis 
Petiti.  Sci»ie  hintere  Marne  VVand  wird  von  demjenigen 
Blatte  der  Tunica  hyaloidea  gebildet,  welche  auf  ihrer  Innen, 
seile  die  Wände  der  Glaskörpersrctoren  trägt.  Der  äussere 
scharfe  und  genau  begrenzte  Hand  des  Kanals  ist  die  Ora  »er- 
rata  oder  der  Winkel,  wo  die  Tunica  hyaloidea  sich  tur  Bil- 
dung des  Kanals  spaltet;  der  innere  Band  wird  der  Winkel 
/.wischen  der  hinteren  Wand  »ler  I.iu*enkapsrl  und  demjeni- 
gen Tlieile  der  Tunica  hyaloidea.  welcher  »lie  hintere  Wand 
des  Kanals  bildet;  Tunica  hyaloidea  ist  nämlich  sehr  genau 
mit  der  kinleren  VVand  der  Linscukapsel  vereinigt  uud  kann 


1)  Muskelfasern  habe  ich  in  der  Zonula  Zinnii,  »vir  Uetiius 
aiigirüt,  niebt  finden  können,  obgleich  Ich  diesen  Gegenstand  zu  wie- 
derholten Malm  bei  dem  Menschen,  dem  Ochsen  und  dem  Munde 
untersucht  habe,  sowohl  an  frischen  Präparaten  als  an  in  Chromsänre 
«ul bewahrten,  wo  sonst  die  den  Muskelfasern  charakteristischen  Oiier- 
streifen  noch  deutlicher  hervortreten  als  im  frischen  Zustande.  Da- 
gegen fand  ich,  dass  die  Zooula  als  vollständige  Membran  ohne  OefT- 
nungen  (Jacobson)  aus  gersden  und  steifen  Fasern  mit  parallelen 
glatten  Bändern  gebildet  w ird } ich  halte  sic  zunächst  für  elastische 
Fasern  Die  üeueniiuug  Ligamentum  Suspensorium  lentis  ist  sehr 
passeod. 
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nicht  ohne  einige  Gewalt  von  ihr  getrennt  werden,  wogegen 
die  Wände  des  Kanals  selbst  sich  gegenseitig  nur  leicht  be- 
rühren. Die  Aehnlichkcit,  welche  zwischen  der  Bildung  die- 
ses Kanals  und  des  Canalis  Pctiti  existirt,  indem  nämlich  beide 
von  der  sich  in  verschiedene  Blätter  spaltenden  Tunica  hya- 
loidea  gebildet  werden,  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  der 
innere  Tlieil  oder  der  innere  Band  beider  Kanäle  weniger 
scharf  begrenzt  ist;  die  Insertion  beider  Wände  des  Canalis 
Petiti  auf  den  Oberflächen  der  Linscnkapsel  ist  auch  nicht 
scharf,  sondern  die  Fasern  der  Wände  lassen  sich  auf  der 
Linseukapsel  eine  Strecke  weit  verfolgen.  Ob  dieser  Kanal 
einen  flüssigen  Inhalt  hat  und  welche  seine  Bestimmung  ist, 
kann  ich  nicht  entscheiden. 

Ich  kann  nicht  genug  die  von  Jacobson  eingeführtc 
Aufbewahrung  in  verdünnter  Chromsäure  empfehlen,  beson- 
ders zur  Untersuchung  des  Baues  des  Auges;  man  kahn  mit 
der  grössten  Leichtigkeit  Schnitte  in  jeder  beliebigen  Rich- 
tung machen,  und  selbst  die  zartesten  Theile,  z.  B.  die  Pro- 
cessus ciliares  des  Glaskörpers,  treten  mit  einer  ausserordent- 
lichen Bestimmtheit  hervor.  Auffallend  ist  es,  dass  der  Bau 
des  Glaskörpers  dem  sonst  überaus  scharfen  Auge  Jacobson  s 
entgangen  ist;  vielleicht  bat  er  nur  Längenschnitte  des  mensch- 
lichen Auges  gemacht,  an  welchen  der  Bau  nicht  so  deutlich 
hervortritt,  wie  an  Querschnitten,  oder  auch  sind  seine  Prä- 
parate nicht  durch  gehörig  langes  Liegen  in  Chromsäure  ge- 
nugsam erhärtet  gewesen;  denn  ein  Zeitraum  von  einem  hal- 
ben Jahre  ist  nothwendig,  damit  die  Erhärtung  vollständig 
erfolge.  Diese  Bedingung  ist  auch  die  Ursache,  weshalb  ich 
mich  noch  nicht  über  den  Bau  des  Glaskörpers  bei  den  drei 
übrigen  Thierklassen  aussprechen  darf. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Fig.  1.  Senkrechter  Querschnitt  eines  in  Chromsäure  erhärteten 
menschlichen  Auges;  alle  Secloren  strahlen  gegen  die  mehr  texlurlose 
Mitte  hin;  eine  schwache  ringförmige  Begrenzung  tritt  ungefähr  in 
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«irr  Milte  «irr  Radien  hervor.  Diese  Theiluog  ist  noch  deutlicher 
beim  Neugeborenen  um)  ist  besonders  hervortretend  im  colobomato- 
seii  Auge  I siehe  Fig.  6.). 

Fig.  2.  Horizontaler  (Querschnitt  eines  gleichfalls  in  Chrnmsäurc 
erhärteten  menschlichen  Augrs  Nach  aussen  sieht  man  die  Sctero- 
tica,  die  C.horioidea  und  die  Retina;  vorn  die  flornbaut,  die  v«ordere 
Augenkammer , die  Iris  und  die  Linse,  and  an  deren  Seiten  den  t ra- 
pezoidalen  Canalis  Petiti  im  Durchschnitt  wischen  den  Processus 
ciliares  and  der  Linsenwand  Der  ringförmige  Kanal  ist  weise  ge- 
lassen; von  der  Ora  aerrata  beginnend  liegt  er  ivriacben  dem  hinteren 
Blatte  der  H^aloidea  und  dem  vorderen  Blatte,  «velcbca  das  Corpus 
dliare  und  die  Prncessas  ciliares  uhrrxieht;  die  vordere  Wand  wird 
ferner  von  der  hinteren  Wand  dea  Canalia  Petiti  und  von  einem  Theile 
des  Seitenlheils  der  hinteren  KapseUvand  gebildet. 


. mH»**»! 
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Einige  Beobachtungen 

über 

den  Hau  der  Linse  bei  Säuget  liieren  und  dem 

Menschen ; 

von 

Adolph  Hannovei». 


Bekanntlich  lässt  sich  die  Linse  durch  Härtung,  besonders  mit- 
telst einer  Säure,  in  concenlrische,  sehr  dünne  Blätter  (heilen, 
die  aus  eigenthümlichen  flachen  Fasern  oder  vielmehr  aus 
sechsseitigen,  etwas  flachgedrückten  Säulen  bestehen,  welche 
hei  allen  Wirbellhieren , so  wie  beim  Menschen  sich  durch  die 
sehr  fein  gezackten  Ränder  auszeichnen.  Diese  Fasern  ent- 
springen hei  Säuget  liieren  von  bestimmten  Punkten  der  Lin- 
senoberflächen. Ist  nämlich  die  Linse  erhärtet,  so  zeigt  sich 


auf  der  vorderen  Fläche  eine  dreitchcnkliche  Spalte  ; die 
Schenkel  reichen  auf  der  Oberfläche  nicht  ganz  bis  zum  Lin- 
senrande. Auf  der  hinteren  Fläche  steht  diese  Spalte  in  der 


entgegengesetzten  Richtung  >s|’x\  Von  diesen  Spalten  strahlen 
die  Fasern  in  der  Art  aus,  dass  die  längste  Faser  einer  Linscn- 
flächc  sich  in  die  Mitte  des  Winkels  zwischen  zwei  Schenkeln 
legt  und  auf  der  entgegengesetzten  Fläche  gerade  an  das  Ende 
eines  Schenkels  der  Spalte  dieser  Oberfläche  stösst.  Die  übri- 
gen Fasern  verlassen  die  Seite  eines  Schenkels  unter  einem 
spitzen  Winkel  uud  stosseu  auf  der  entgegengesetzten  Ober- 


fläche  ebenfalls  au  die  Seile  eines  Schenkels  Daraus  folgt 
eine  Anordnung,  wodurch  alle  diejenigen  Kasern,  die  in  dem- 
selben krummen  Plano  liegen,  dieselbe  Länge  haben  würden, 
wenn  die  Oberflächen  der  Linse  Kugelsegmeute  von  gleich 
grossen  Radien  wären.  Diesen  Verlauf  kann  man  sich  durch 
folgende  Kigur  verdeutlichen.  Die  Linien  stellen  in  dieser,  wie 


efi  Ser  lieh  * adg;  der  l'nterschied  ihrer  Länge  beruht  nur 
darauf,  dass  die  Oberfliehen  der  Linse  nicht  gleich  stark  ge- 
krümmt sind.  Die  längste  Faser  der  vorderen  Fläche  wird 
die  küneste  der  hinteren,  ond  umgekehrt. 

Die  drcisehenkliche  Spalte  erscheint  bald  als  eine  feine 
dunkle  Linie,  bald  dagegen  Ist  sie  mit  einer  Masse  angefüllt. 
die  gewöhnlich  heller  als  die  übrige  Linse nsubctani  ist;  unter 
dem  Mikroskope  sieht  man  ( wenigstens  an  t hronruäorepräpa- 
raten)  eine  strukturlose.  darch«irht»ge,  einförmige  Masse  (bei 
dem  Pfeide,  dem  Ocboen),  oder  die  Masse  ist  mehr  feinkörnig 
(beim  Menschen).  Diese  in  der  Spalte  sich  befindende  Masse 
kann  in  grossen  Linsen  (vom  Pferde)  in  einem  solchen  Grade 
zunehmen,  dass  sieh  auf  der  OberfUrhe  ein  A mit  eoncaveti 
Seiten  bildet;  auf  der  entgegengesetzten  Oberfläche  steht  dieses 
Dreieck  in  der  entgegengesetzten  Richtung  ^ Verfolgt  man 
jene  Ma«*e  durch  das  Innere  Her  Linse,  so  linde!  man,  dass 
die  Mitte  beider  Dreiecke  in  der  Linsenaxe  KUsamraenstoMen. 
Von  den  Winkeln  de«  Dreiecks  gehen  Verlängerungen  aus, 
die  sich  ins  Innere  der  Linse  hineinkrümmeri . so  dass  die 
•Spitze  einer  Verlängerung  in  den  VYinkel  zweier  Verlängerun- 
gen der  entgegengesetzten  Oberfläche  hineinragt,  ungefähr  wie 
wenn  man  sich  die  drei  stark  gekrümmten  Ankcrflügei  zweier 
Anker  mit  der  Coucavilat  gegen  einander  gerichtet  und  in  ein- 


in den  beiden  übrigen  Figuren  den  Faserver- 
lauf  auf  der  vorderen  Linsenfläche  dar,  die 
Punkte  den  Verlauf  auf  der  hinteren  Fläche; 
durch  die  stärkeren  Linien  und  Punkte  ist 
die  dreischeuklirhe  Spalte  beider  Oberflächen 
angegeben.  Man  sieht  leicht,  dass  die  Fasern 
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ander  greifend  denkt.  Die  Anordnung  der  Fasern  verbleibt 
übrigens  dieselbe,  als  bei  der  feinen  dreiscbenklieben  Spalte; 
in  beiden  Fällen  bildet  sieb  dadurch  ein  Skelet,  welches  die 
Fa«ern  als  Ausgangspunkte  benutzen. 

Wenn  eine  dreiscbenklicbc  .Spalte  auf  beiden  Oberflächen 
existirt,  so  stossen  in  der  Hegel  die  Schenkel  im  Centro  der 
Linsenoberfläche  zusammen,  und  beide  Cenlra  liegen  deshalb 
einander  diainelraliler  entgegengesetzt  oder  in  der  Linsenaxe; 
wenn  sich  daher  die  Linse  zu  spalten  anfängt,  während  sie 
noch  halbdurchsichtig  ist,  so  erhält  man  die  Figur  eines  sechs- 
strahligen  Sterns,  und  die  Linse  hat  das  Ansehen  sich  in  sechs 
gleich  grosse  Scctoren  I heilen  zu  wollen.  Gewöhnlich  sind 
die  drei  Winkel,  die  die  Spalte  bildet,  gleich  gross  oder 
= 120* ; doch  giebt  cs  hiervon  Abweichungen.  Bisweilen, 
jedoch  seltener,  sind  alle  drei  Winkel  ungleich  gross  und  ent- 
sprechen nur  unvollkommen  den  Winkeln  der  entgegengesetz- 
ten Oberfläche;  öfters  findet  man  dagegen,  dass  zwei  V\  inkel 
gleich  gross  sind,  und  dass  der  dritte  entweder  kleiner  oder 
häufiger  grösser  ist  als  die  beiden  andern.  Das  (Zentrum  der 
Schenkel  kann,  während  die  Winkel  gewöhnlich  gleich  gross 
verbleiben,  in  der  Linsenaxe  liegen  oder  ausserhalb  derselben. 
Im  letzteren  Falle  wird  ein  Schenkel  länger  als  die  übrigen, 
und  die  Linsenaxe  durchschneidet  den  Schenkel,  statt  durch 
den  Mittelpunkt  aller  drei  Schenkel  zu  gehen.  Wenn  dieses 
auf  beiden  Oberflächen  der  Linse  geschieht,  welches  ich  na- 
mentlich häufig  beim  [Menschen  und  dem  Hunde  getroflen 
habe,  so  liegt  keiner  der  [Mittelpunkte  der  beiden  Oberflächen 
in  der  Linsenaxe.  sondern  die  Linsenaxe  gehl  mitten  zwischen 
ihnen  durch.  Dadurch  entsteht  folgende  Figur.  Werden 
nun  die  F.nden  des  oberen  Schenkels  der 
vorderen  Fläche  und  des  unteren  Schen- 
kels der  hinteren  Fläche  undeutlich,  so  zeigt 
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^ sich  nebenstehende  Figur.  Diese  Figur 
\ kommt  aber  derjenigen  «ehr  nabe,  welche 
nach  W er  nee  kV  Angabe  »ieh  auf  der  hin- 
teren Fläche  der  Linse  findet,  wie  au#  twei 
von  einander  gekehrten  Halbmonden,  be- 
tender* wenn  die  Spalte  sich  mit  einiger 
Zwischensubstanz  füllt,  eine  Figur,  die  e*  mir  übrigen«  noch 
nicht  gelungen  ist,  vrahrximehmen,  obgleich  ich  wohl  an  50 
erhärtete  Linsen  vom  Menschen  und  von  verschiedenen  Säu- 
gethierrn  untersucht  habe. 

Dieser  Hau  der  Linse  au«  twei  Systemen  von  Fasern, 
die  von  twei  Seiten  in  einander  greifen,  hat  bei  mir  den 

(<edanken  angeregt,  ob  nicht  die  Säuget  hierlinse  Ursprung-  » 
lieh  aus  twei  Linsen  zusammengesetzt  «ei,  wofür  aller- 

dings die  Nichlvercinignng  der  Scbenkeliniltelpuukte  in  der 
!än«ena&e  tu  sprechen  scheint.  Besonders  werde  ich  aber 
in  dieser  Meinung  durch  ein  eigenlhümliclies  VerhSltniss  der 
Linse  des  neugeboriien  Kindes  bestärkt.  Durchsehneidet  man 
nämlich  eine  sulche  erhärtete  Linse  nach  der  l.inscnaxe,  so 
teigt  die  Schnittfläche  in  der  Milte  der  Linse  eine  nach  vorn 

concave  Spalte,  wodurch  die  ganze  Linse  in  einen  vor- 

deren biconvexen  und  einen  hinteren  concav -convexen 
Iheil,  wie  die  Figur  es  darslellt.  getheiit  wird.  Die# 

V eriiäiliiiss  würde  merkwürdigerweise  durchaus  demjenigen 
ähnlich  sein,  welche«  wir  für  unsere  optische  Instrumente  in 
(•ebraoeh  ziehen;  wie  bekannt,  wird  tu  einer  achromatischen 
Linse  ein  hiconvexes  Crownglas  und  ein  roncav  • convexes 
Minlglus  augewendet  Sogar  in  der  Substanz  jener  zwei  Ab- 
llieitungen  zeigte  sich  an  Ciirom«äurepräpuraleii  ein  deutlicher 
l nterschied:  die  vordere  war  stärker  gefärbt,  die  hintere  hel- 
ler und  vielleicht  etwa*  weicher.  Die  Jdn‘enfa*ern  waren  sehr 
«Icnl lieh  entwickelt  und  von  derselben  .Natur  in  beiden  Ablhei- 
lungeu  Iii  zwei  Linsen  sah  ich  zugleich  eine  Spitze  von  der 
eoncaven  Seite  der  Spalte  in  ihr  biconvexe  Abtiieilurig  hin- 
einragen. 


Ueber 


•len  foctalcD  Zustand  des  Auges  bei  der  Form 

des  Coloboiuu; 

von 

Adolph  Hannover. 


Hoide  des  Herbstes  1843  starb  in  der  rnedicinischen  Abthei- 
lung des  hiesigen  Friedrichs- Hospitals  ein  Mann,  der  ein  Co- 
loboma  iridis  beider  Augen  hat te.  Während  des  Lebens  war 
das  Gesiebt  immer  gut  gewesen;  die  Augen  ragten  ziemlich 
stark  hervor  und  schienen  etwas  nach  unten  gekehrt.  Die 
Pupillen  waren  bimförmig  und  nach  oben  abgerundet;  die 
Spitze  ging  gerade  abwärts  und  reichte  bis  zum  Hände  der 
normalen  Hornhaut,  so  dass  also  die  Iris  unten  fehlte.  Wurde 
die  Iris  bewegt,  geschah  die  Erweiterung  und  Zusammenzie- 
hung regelmässig,  aber  etwas  langsam  und  nur  in  der  oberen 
breiten  Hälfte. 

Nach  der  Herausnahme  der  Augen  zeigte  sich  auf  der 
unteren  Fläche  der  Sclerolica  eine  Proluberanz,  die  sich  un- 
gefähr 2"'  vom  Eintritte  des  Sehnerven  nach  vorn  erstreckte 
in  einer  Länge  von  3V"  und  mit  einer  Ereile  von  2^'".  Die 
Ausbuchtung  war  auswendig  ziemlich  genau  begrenzt,  und 
das  ganze  Auge,  namentlich  die  Ausbuchtung  durchscheinend, 
verursacht,  wie  es  sich  später  zeigte,  theils  durch  die  ziemlich 
helle  Farbe  des  Pigments  der  inneren  Fläche  der  Aderhaut, 
theils  dadurch,  dass  die  Aderhaut  und  Netzhaut  in  der  Aus- 
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hnchtnng  durchaus  fehlten  Der  ganze  Augapfel  war  depri- 
mirl ; der  Längendurolimrsser  von  der  Millr  der  Hornhaut 
zum  Sehnerven  betrug  12£'",  dir  Breite  12'"  und  dir  Höbe 
10V",  so  dass  demnach  der  Breiten  - und  Längendnrohmesser 
etwas  vrrgrössert  waren.  Beide  Angen  wurden  in  verdünn- 
ter (’hromsäure  erhärtet  und  erst  ein  Jahr  später  der  Pnler- 
snehnug  unterworfen. 

Nachdem  sie  durch  einen  senkrechten  Onersehnitt  getheilt 
waren,  zeigte  s»eh  auf  der  inneren  Seite  der  unteren  Fläche 
ungefähr  2'"  vor  und  ausserhalb  des  normalen  F.intrittes  des 
Sehnerven  eine  ovale  und  nach  vorn  etwas  zogespilzle  (irnbe 
von  3j'"  l>5nge  und  2}"'  Breite;  sie  war  genau  begrenzt  und 
der  längste  Durchmesser  ging  gerade  nach  vorn.  Auf  dem 
Boden  nnd  den  Hindern  fehlten  die  Aderhaut  und  das  srh warze 
Pigment,  weshalb  die  Profnberanz  nur  von  der  Sclerotiea  ge- 
bildet war,  auf  dessen  innerer  Fläche  eine  feine  zusammen 
hängende  faserige  und  mit  wenigem  Pigmente  gemischte  Aus- 
breitung, wahrscheinlich  die  Araehnnidea  oeoli,  Ug  K.  ine 

Linie  vor  und  etwas  ausserhalb  des  vorderen  Kodes  der  f»rube 
war  in  der  Netzhaut  riue  kleine  Vertiefung , nach  vorn  von 
einem  hervorstehenden  halbmondförmigen  und  feingezackten 
Bande  begrenzt,  unter  den  sich  eine  Sonde  ungefähr  V"  tief 
führen  lies»,  Foramcn  centrale  retinae,  durch  diese  Vertiefung 
gebildet,  lag  auf  diese  VVcise  wegen  der  * wischenliegenden 
tiruhe  mehr  als  ti"'  vom  F.infritte  des  Sehnerven  Vor  dem 
Foramcn  centrale  »ah  man  eine  Baphe  als  Spur  der  früheren 
Spaltung  des  Auges.  Diese  Baphe  war  leicht  erhaben  und 
deutlich  in  der  Netzhaut  und  der  Aderhaul.  die  vor  dem  vor- 
deren F.nde  der  (»rubc  sieh  wieder  vorfand;  auf  der  inneren 
^Fläche  der  Selerotica  zeigte  »ich  nur  eine  fast  unmerk liehe 
Spur,  während  die  Aussenfläehc  an  dieser  Stelle  ganz  normal 
war.  Die  Baphe  setzte  sich  sowohl  in  der  Netzhaut  als  in 
der  Aderhaul  fort  bis  zu  der  abwärlskchrcnden  Spitze  der 
bimförmigen  Pupille  und  trat  besonders  vom  deutlich  hervor. 
Im  Maskörper  war  die  Spaltung  besonders  in  die.  Vugen  fal- 
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lenü.  Die  Secloren  zeigten  sich  auf  dem  Querschnitte  hufci- 
senförmig  gelagert,  so  dass  die  Spitzen  nach  unten  und  gegen 
die  Milte  des  Auges  convcrgirten,  während  sie  in  der  unteren 
Augenhälflc  auf  beiden  Seilen  einer  senkrechten  Mittellinie 
gestellt  waren.  Am  meisten  nach  aussen  lag  eine  mehr  ein- 
förmige gelatinöse  Schicht  mit  sehr  undeutlicher  Sectorbildung; 
diese  Schicht  war  an  der  äusseren  Seile  de»  Auges  viel  brei- 
ter als  an  der  inneren.  Innerhalb  dieser  Schicht  lag  an  der 
inneren  Seite  des  Auges  eine  Seclorschichl  ungefähr  von  1 
Breite,  von  ovaler  Figur  und  in  der  Form  der  Hälfte  eines 
Hufeisens.  Innerhalb  dieser  Schicht  lag  wieder  eine  hufeisen- 
förmige Seclorschichl  von  derselben  Breite.  Die  innerste  Sec- 
torschichi  war  die  grösste;  die  Secloren  hatten  eine  Länge 
von  3 — 4'",  kehrten  die  breitere  Basis  nach  aussen,  während 
alle  Spitzen  gegen  die  Milte  des  Auges  convcrgirten.  In  der 
unteren  Augenhälflc  waren  die  Bäume  kleiner  und  unregel- 
mässiger und.  wie  gc«agt,  auf  beiden  Seiten  einer  Mittellinie 
gelagert.  Kl  was  unterhalb  der  Mitte  des  Auges  sah  man  eine 
runde  OefTnung,  die  zur  hinteren  Kapselwand  der  Linse  führte 
und  folglich  den  Canalis  hyaloideus  für  die  A.  centralis  bil- 
dete. Wo  die  Hyaloidra  auf  der  Netzhaut  unmittelbar  ruhete, 
konnte  man  sie  als  eine  sehr  feine  Membran  abziehen,  und 
sowohl  sie  als  die  Häutchen,  welche  die  übrigen  Sectoren  des 
Glaskörpers  bildeten,  zeigten  sich  unter  dem  Mikroskope  als 
einförmige  durchsichtige  strukturlose  Membranen  mit  einer  un- 
zähligen Menge  kleiner  runder  Molccule  bedeckt. 

Nachdem  der  ganze  Glaskörper  in  der  vorderen  Augen- 
hälflc entfernt  war,  zeigten  sich  die  Processus  ciliares  und  die 
Linse.  Die  Processus  ciliares  standen  eoncenl risch  um  die 
Iris,  so  dass  sie  also  in  Kirnform  mit  der  Spitze  nach  unten 
gestellt  waren;  sie  stiessen  an  beiden  Seilen  der  Haphc  zu- 
sammen und  wurden  hier  etwas  kleiner.  Sie  wurden  von 
dem  Corpus  ciliare  umgeben,  das  an  beiden  Seiten  der  Raphe 
herabging,  parallel  den  Processus  ciliares  und  folglich  von  der- 
selben Form;  es  hatte  überall  eine  ziemlich  gleichmässigc 
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Breite  von  etwas  über  eine  Linie.  Innerhalb  der  Processus 
ciliares  lag  d ic  bimförmige  Iris  mit  der  Spitze  gerade  nach 
unten,  die  Pupille  begrenzend.  deren  Spitze  gerade  an  die 
Raphc  sliess.  Die  (»rosse  und  Form  der  Pupille  war  in  dem 
Präparate  dieselbe,  wie  sie  cs  gewöhnlich  war  während  des 
Lebeos  des  Mannes,  und  wie  sie  auch  abgebildet  ist;  sie  hatte 
eine  Länge  von  3'",  eine  grösste  Breite  von  2 Die  Iris 
war  stark  nach  vorn  gewölbt,  hatte  oben  eine  Breite  von  Ober 
2"',  unten  an  der  Seite  der  Kaphe  nur  -\ut.  Die  l/inse 
war  durch  die  feinen  Fasen  der  Zotiula  an  die  Spitzen  der 
l*rocessus  ciliares  geheftet;  die  Verbindung  war  am  stärksten 
unten  gegen  die  Haphe.  und  die  Fasern  hier  am  längsten ; sie 
war  nicht  vollkommen  kreisförmig,  sondern  nach  unten  stumpf 
eugespitzt  mit  der  Spitze  gegen  die  Haphe  und  war  in  ihrer 
Kapsel  auf  gewöhnliche  Weise  eingeschlossen.  Auf  ihrer  Vor- 
derfläche  zeigte  sieh  eine  Spur  einer  Dreitheiluiig,  indem  zwei 
Spitzen  der  Spalte  nach  oben  «ekeln t waren,  die  eine  nach 
innen,  die  andere  nach  aussen;  die  dritte  Spalte  kehrte  »rhräg 
nach  unten  und  aussen. 

Kndlich  fand  ich  in  beiden  Augen  ein  höchst  merkwör. 
diges  Organ.  In  der  Substanz  der  Netzhaut  nämlich  und  mit 
ihr  in  ununterbrochenem  Zusammenhänge  lag  auf  jeder  Seite 
der  Haphe  eine  Platte  ungefähr  6'"  lang  von  vorn  nach  hin- 
ten und  3 — breit,  von  etwa*  unregelmässiger  rhomboi- 
dalischer  Form,  jedoch  sehr  genau  begrenzt.  Die  Platten  fin- 
gen mit  einem  abgerundeten  Rande  auf  jeder  Seite  der  Cirobe 
an,  etwa«  hinter  ihrem  vorderen  F.nde,  gingen  vorwärts  an 
beiden  Seiten  der  Haphe,  i\‘"  von  ihr  entfernt,  und  reichten 
hi«  au  den  äusseren  Hand  des  Corpus  ciliare.  Die  Platten 
wurden,  wie  die  übrige  Netzhaut,  von  einem  feinen  (eberzuge 
der  ilyaloidea  bedeckt.  Die  Oberfläche?!  jeder  Platte  waren 
siebförmig.  welches  gleich  deutlich  auf  beiden  Flächen  war, 
und  es  war  sogar  ein  «ehr  leichter  F.indruck  diese«  siehförmi- 
geu  Ansehens  an  der  inneren  Flache  der  Aderbaut  zu  erken- 
nen. Ihre  Dirke  betrug  | — indem  «ie  gegen  die  Ränder 
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dünner  wurden;  von  diesen  war  der  innere  etwas  dicker  als 
der  äussere;  die  ganze  äussere  Platte  schien  etwas  dicker  als 
die  innere.  An  senkrechten  Schnitten  der  Hallen  zeigten 
sich  zwischen  beiden  Oberflächen  senkrecht  stehende  Säulen 
von  etwas  verschiedener  Breite  und  aucli  von  verschiedener 
Höhe,  je  nach  der  verschiedenen  Dicke  der  Hatten.  An  sehr 
feinen  senkrechten  Schnitten  einer  Platte  sah  man  mittelst  des 
Mikroskope*,  dass  die  senkrechten  Säulen  aus  Kaserbündeln 
bestanden,  aus  parallelen,  genau  vereinigten  und  nicht  ver- 
zweigten Kasern  mit  parallelen  gekräuselten  Rändern  und  von 
einer  Breite  von  0.002  Mm.  Mitunter  spaltete  eine  Säule  sich 
gabelförmig*,  gegen  die  Ränder  der  Platten  verschmolzen  die 
Säulen  mit  einander.  Andere  cylindrische,  glatte,  nicht  ge- 
schlängelte Ouerfasern  kreuzten  die  Säulen;  sie  verzweigten 
sich  sehr  stark,  und  die  Verzweigung  breitete  sich  zuletzt 
membranartig  aus,  sich  den  Seiten  der  Säulen  anhcflcud  und 
überaus  blass  werdend.  Durch  diese  zwischen  den  Säulen 
ausgespanuteu  leinen  Kasern  wurden  die  Platten  in  eine  (Menge 
langer  schmaler  Fächer  gelheilt,  die  vielleicht  wiederum  der 
(,)ucrc  nach  gcthcilt  waren.  Dagegen  war  die  Oberfläche  der 
Platten  nicht  faserig  gebaut,  sondern  bestand  aus  einer  dun 
kelcn,  körnigen,  strukturlosen  Masse,  und  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  die  Oberflächen  aus  der  sich  in  zwei  Blätter  t hei- 
lenden Netzhaut  gebildet  waren,  zwischen  welchen  die  senk- 
rechten Säulen  eingeschoben  waren;  der  Bau  der  Netzhaut 
war  übrigens  wegen  der  Undurchsichtigkeit  der  ( hromsäurc- 
präparate  unkenntlich  geworden;  auch  vermag  ich  aus  dieser 
Ursache  nicht  zu  entscheiden,  von  welcher  Natur  das  zwi- 
schen den  Platten  befindliche  und  in  der  Mitte  durch  die 
Kaphe  get heilte  Stück  war.  Die  Platten  sind  an  Blutgefässen 
sicherlich  sehr  reich*  gewesen;  wenigstens  fanden  sich  viele 
Blutkörperchen  in  den  Kächcru;  auch  das  siebförmige  Ausse- 
hen der  Oberflächen  und  der  entsprechende  Eindruck  auf 
der  Innenfläche  der  Aderhaul  scheint  darauf  zu  deuten,  dass 
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die  <»efä*«o  zahlreich  von  der  Aderbaul  *»i  die  Platten  ge- 
treten sind. 

Wenn  »vir  in  wenigen  Worten  den  eigenllitimlichen  Cha- 
rakter dieses  Auges  bezeichnen  sollten,  würden  wir  es  ein 
grosse«  foctales  Auge  benennen;  dieser  foetale  Typus  ist 
so  eousequenl  durrhgeführt . das*  er  *irli  in  seinen  Einzeln- 
lieiten  (iberall  naehweisen  liUst. 

Es  ist  besonder*  durch  II  lisch  k c s Untersuchungen 
(Meckel’«  Archiv  1H32  p 1.)  bewiese« . das*  beim  lliihn- 
cben  vor  dem  Kode  des  ersten  Tages  sieh  eine  Crube  vor 
den  Primitiv  falten  bildet,  die  sieh  dann  in  eine  Blase  umwan- 
delt, die  erste  Anlage  des  Auges  darstellend.  Diese  anfangs 
einfache  Blase  I heilt  aieh  in  zwei.  welche  durch  dir  sieh  zwi- 
schen ihnen  legende  vordere  Hirnblase  nach  und  nach  scit- 
wfirt*  gedrängt  werden,  indem  die  Commumcalion  zwischen 
den  zwei  Illasen  anfangs  weiter  i«t,  zuletzt  aller  so  verengert 
wird,  dass  in  beiden  Augen  zuletzt  mir  eine  feine  Spalte  zu- 
rückbleibt. Diese  Spalte  ist  von  vielen  Beobachtern  in  allen 
NVirbelthierklassen,  so  wie  auch  beim  Menschen  nachgewie- 
sen. und  es  zeigt  sieb  noch  eine  Spur  derselben,  selbst  nach- 
dem die  Sclernliea  sich  gebildet  bat;  beim  Benschen  ver- 
schwindet die  Spalte  in  der  ti — 7.  Woche.  Ist  die  Anlage 
der  verschiedenen  Augenhäute  geschehen,  sebliesst  sich  die 
Spalte  in  der  Art,  das*  die  Süsseren  Hinte  sich  zuerst  sebbes- 
sen,  die  inneren  später,  die  Sclerotien  also  vor  der  Aderbaut 
und  diese  wieder  vor  der  Netzhaut  , ja  bei  Fischen  bleibt  die 
•Spalte  der  Netzhaut  durch*  ganze  l*ehen  , wie  auch  die  ( bo 
rioidraldifise,  die  gewöhnlich  hufeisenförmig  zwischen  den 
Blättern  der  Aderhaut  gelagert  ist.  eben  durch  diese  bleibende 
Form  an  die  Spaltung  erinnert.  Die  Schliessung  der  Spalte 
geschieht  ferner  so.  dass  der  vordere  Theil  der  Spalte  sich 
früher  schlicsst  als  der  hintere;  auch  die  erste  Pigmenlabla- 
genmg  findet  am  vorderen  Baude  der  Aderbaut  Statt  und 
setzt  sieh  dann  von  vorn  nach  hinten  fort  Als  Spur  der 
Spalte  müssen  wir  ausser  der  genannten  Spalte  in  der  Netz- 
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haut  der  Fische  auch  noch  die  Aubeftungssleilc  der  Campa- 
nula  und  des  Peclen  bei  Vögeln  und  einigen  Reptilien  (Sem- 
mering bei  Monitor)  ansehen.  und  wir  pflichten  ganz  der 
Meinung  Musch ke’s  bei.  dass  «las  Foramen  centrale  ein  Rest 
der  Augenspalle  sei  ; Plica  centralis  wird  auf  diese  Weise  die 
letzte  Spur  einer  Raplie.  Für  diese  Meinung  spricht  offenbar 
die  bedeutendere  Crosse  jener  Tlicile  beim  Foetus  als  beim 
Erwachsenen,  und  die  Plica  sinkt  bei  allen  Leuten  bis  zum 
vierten  Theile  ihrer  ursprünglichen  Höhe  zusammen,  ja  kann 
ganz  verschwinden.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  das  Auge 
während  seines  ganzen  Wachsthumes  sich  von  unten  nach 
aussen  zu  drehen  scheint,  so  dass  die  in  der  frühesten  Zeit 
untere  Fläche  später  die  äussere  wird. 

Wenn  wir  «lirse  kurze  und  allgemeine  Uebersicht  der 
ersten  Bildung  des  Auges  aui  unsere  coloboinalösen  Augen  an- 
wenden.  so  finden  wir  den  ganzen  Cang  oder  richtiger  die 
Hemmung  der  Knlwickclung  in  säoimlichen  Theilen  des  Au- 
ges auffallend  ausgesprochen.  Wir  finden  zuerst  die  Sclero- 
tica  auswendig  ohne  Narbe  und  nur  auf  ihrer  Innenfläche 
ciuen  unbedeutenden  Eindruck  darbietend;  vorn  ist  sic  fast 
normal;  hinten  erscheint  dagegen  die  Proluberanz  und  auf  der 
Innenfläche  die  Grube  als  eine  augenscheinliche  Hemmung  der 
Schliessung  des  hinteren  Theilcs  der  Spalte.  Die  Hemmung 
zeigt  sich  auch  in  der  grossen  Dünnheit  der  Sclerolica  an  die- 
ser Stelle;  sic  war  so  bedeutend,  dass  die  Ausbuchtung  durch- 
scheinend war,  und  ich  glaubte  beim  ersten  Anblicke,  dass 
der  Mann  Albinos  gew’esen  wäre,  worauf  in  seinem  Leben 
Nichts  gedeutet  halle.  Ich  bin  etwas  zweifelhaft  gewesen,  ob 
die  Proluberanz  der  Augen  die  Protuberantia  sclcroticalis 
(Amin on)  sei  oder  bloss  die  Folge  einer  mangelhaften  Schlies- 
sung. Diese  Proluberanz  bildet  sich  in  der  Mitte  des  dritten 
Monats  als  eine  Hervorragung  der  Sclerolica  nach  hinten  und 
aussen,  und  schwindet  nach  und  nach,  je  näher  der  Sehnerv 
der  Mitte  des  Auges  rückt  uud  seinen  beim  Erwachsenen  nor- 
malen Platz  cinnimml;  die  Stelle  verbleibt  noch  beim  Neuge- 
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borfHen  dünner.  Die  Annahme  scheint  nicht  nn wahrschein- 
lich, das»  die  Prolubcranfia  in  einer  noch  früheren  Zeit  sich 
mehr  nach  unten  befunden  hat  als  nach  aussen:  jedenfalls  fiilt 
die  Stelle,  welche  die  Ilervorraguiig  an  den  beschriebenen  Au- 
gen entnimmt,  mit  der  dünnsten  und  durchsichtigsten  Stelle 
der  game.cn  Sclerotica  zusammen.  ') 

Gehen  wir  darauf  tur  Aderhaut  und  Netzhaut  über,  so 
treffen  wir  nicht  allein  nach  vorn  eine  sehr  deutliche  Narbe, 
als  eine  Hapbe  hcrvoraprfngetid,  sondern  wir  linden  auch  dass 
nach  hinten  in  der  (irnbe  die  Aderhanl  lind  Netzhaut  \oll- 
ständig  fehlen,  indem  *»'■  mit  einer  scharfen  Grenze  die  Kau- 
der  der  Grube  umgeben.  Da  die  Kaphe  »ich  gerade  im  un- 
tersten Theile  des  Auges  und  nicht  nach  au*sen  helindel . so 
deutet  dies  Verhältnis»  darauf  hin,  dass  die  Hemmung  der 
Entwickelung  tu  einer  Zeit  vor  »ich  gegangen  i*t.  wo  das 
Auge  »ich  noch  nicht  auswärts  zu  drehen  augefangen  hatte, 
wie  auch  das  Auge  sich  nicht  mehr  gedreht  hat,  nachdem  die 
Kaphe  zu  Staude  gekommen  i-t.  Selb«t  das  Pigment  der  In- 
nenfläche der  Adeihaut  nimmt  an  dem  foelaleu  Zustande  des 
Auges  Theil;  es  war  heller  als  gewöhnlich,  und  ich  habe 
schon  au  einer  andern  Stelle  (Möller ’s  Archiv  1840.  p.  341.) 
zugleich  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  gezeigt,  dass 
der  Mangel  des  Pigment»  das  Foetusauge  durchscheinend 
macht,  und  dass  die  Pigment  /.eilen  erst  nach  und  nach  mit 
Pigment  mo  lern  len  in  Iresläudig  grösserer  Menge  angefüllt  werden. 

Aus» er  der  Kaphe  sind  zwei  andere  Theile  der  Netzhaut 
besonderer  Aufmerksamkeit  vrerth.  Ersten«  tlas  Forinten  cen- 
trale. Fs  zeichnete  sich  nicht  allein  durch  ungewöhnliche 

1)  Von  Ammon  ( Krankheiten  des  tuenschl  Auge»  184|.  III. 
Tab  V.  Fig.  X und  XII. ) sind  zwei  Augen  abgebildrl  von  ganz 
ähnlicher  elliptischer  Form  mit  einer  iiervorragung  nach  hinten  und 
aussen ; sie  scheinen  übrigens  normal  gewesen  zu  sein  s wenigstens 
fehlt  die  anatomische  Untersuchung  oder  eine  Angabe  von  der  Gegen- 
wart eines  Coloboma.  Ich  habe  auch  Gelegenheit  gehabt,  eine  ähn- 
liche l’rotuberaez  bei  einem  übrigens  normalen  Auge  zu  beobachten. 
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Grösse  und  Tiefe  aus,  so  dass  man  eine  Sonde  tief  unter- 
schieben konnte,  sondern  besonders  war  seine  Lage  über  b'" 
vor  dem  Eintritte  des  Sehnerven  merkwürdig;  diese  Lage 
wurde  durch  die  Grube  der  Sclerolica  veranlasst,  die,  wenn 
sie  mit  Nervenmassc  ungefüllt  gewesen  wäre,  eine  colossalc 
Plica  centralis  dargestcllt  hätte.  Diese  Lage  des  Foramcn  cen- 
trale vor  und  etwas  ausserhalb  des  vorderen  Eudes  der  Grube 
und  in  einem  so  bedeutenden  Abstaude  vom  Eintritte  des  Seil- 
nerven,  ungefähr  in  der  Mitte  der  unteren  Fläche  des  Auges, 
zeigt  uns,  dass  die  Sehaxc  dieses  Mannes  von  der  Mitte  der 
Hornhaut  zum  Foramcn  nicht  hat  gehen  können,  sondern  eine 
andere  Stelle  der  Netzhaut  au  der  Seile  des  Foramcn  opticum, 
wahrscheinlich  ausserhalb  und  etwas  oberhalb  desselben,  gc- 
irollen  hat.  Ich  habe  schon  früher  angeführt,  dass  das  Aus- 
sehen des  Mannes  so  war,  als  ob  der  Blick  immer  nach  unten 
kehrte,  und  er  hat  sich  deshalb  in  demselben  Zustande  be- 
funden, wrie  Einer,  der  in  längerer  Zeit  nach  unten  geschielt 
hat:  cs  hat  sich  so  zu  sagen  eiu  Foramcn  centrale  artificialc 
oder  acquisitum  gebildet,  worüber  ich  mich  in  einer  andern 
Abhaudlung  aussprechen  werde.  Indem  das  Foramen  centrale 
ferner  etwas  mehr  nach  aussen  lag,  als  der  Eintritt  des  Seh- 
nerven, so  zeigt  dies  zugleich,  wie  ich  schou  bemerkt  habe, 
eine  beginnende  Diehung  des  Auges  von  unten  nach  aussen. 

Der  zweite  Tlicil  der  Netzhaut,  der  merkwürdigste  viel- 
leicht des  ganzen  Auges,  sind  die  zwei  Platten,  die  sich  m 
der  Substanz  der  Netzhaut  an  jeder  Seite  der  Raphe  befinden, 
ln  dem  rechten  Auge,  welches  ich  zuerst  durchschall , be- 
merkte ich  anfangs  nur  die  eine  Platte,  und  da  ich  sie  auf 
eine  normale  Bildung  nicht  zurückführen  konnte,  sah  ich  sie 
für  pathologisch  an;  ich  hielt  sic  für  eine  Art  von  cavcrnöscm 
Gewebe,  welches  sich  in  der  Substanz  der  Netzhaut  entwik- 
kell  hatte.  Erst  nachdem  ich  das  linke  Auge  geöffnet  hatte 
und  darin  zwei  Platten  fand,  wurde  ich  auf  ihr  doppeltes 
Vorhandensein  auch  im  rechten  Auge  aufmerksam;  es  wurde 
mir  klar,  dass  die  symmetrische  Lage  auf  beiden  Seiten  der 


Haphe  der  Netzhaut.  so  wie  die  vollständige  Gleichheit  iu  dem 
Vorkommen  der  Platten  in  beiden  Augen,  die  sieb  sogar  in 
der  grösseren  Dicke  der  äusseren  Platten  beider  Augen  zeigte, 
den  iiedanken  au  eine  pathologische  Bildung  ausschloss.  Ich 
konnte  sie  nur  mit  dem  übrigen  foetaleu  Zustande  der  Au- 
gen in  Verbindung  setzen,  und  ich  glaube  deshalb  iu  ihoen 
ein  Analogon  des  Kammes  des  Vogelauges  gefunden 
zu  haben. 

Bekanntlich  cxistirl  im  Auge  der  Vögel  und  einiger  Kep- 
tilien  ein  eigenlhümlicher  Körper,  vom  Kiulriite  des  Sehnerven 
längs  der  Stelle  befestigt,  wo  im  loelalen  Zustande  die  Au- 
genspalte sieb  befand.  Kr  besieht  aus  einer  doppelten  Mem- 
bran, die  auf  etwas  verschiedene  VVeise  in  mehr  oder  weni- 
ger Falten  hei  den  verschiedenen  Tbieren  gelegt  ist  und  steht 
mittelst  einer  Duplicatur  der  Tunica  hyaloidea  mit  der  hintern 
Kapselwand  in  Veibittdung ; der  Körper  enthält  viele  Pigment- 
raniiücatioueii  und  ist  sehr  reich  an  Blutgefässen.  Da  der 
Oedankc  eiitrnal  auf  dieses  Organ  des  Vogelauge»,  deoi  der 
Processus  faleifonuis  der  Fische  entsprechend  angesehen  wer- 
den mu«s,  hingeleitet  war,  fiel  es  natürlich,  dessen  Verhältnis» 
in  dem  foetaleu  Vogelaugr  uacbzuspfirro.  Ich  erlaube  mir 
liuschke's  Untersuchungen  über  diesen  Oegcnsland  anzufüh- 
reu  (Cotnm.  de  peetinis  in  oculi  avium  polestate  anat  et  pbys. 
1827,  $.  2.).  In  dem  Auge  eines  in  4 Pagen  bebrüteten  Hühn- 
chens fand  er  einen  weissen  falciformeu  Processus , der,  wie 
er  glaubt,  vielleicht  von  der  Sclerolica  entsteht,  an  deren  Sei- 
len vom  fünften  bis  zum  achten  Tage  die  nmgebogeneu  Bän- 
der der  gespaltenen  Adcihaut  und  Netzhaut  in  die  Höbe  stei- 
gen und  nach  und  nach  erhaben  zum  ( orpus  ciliare  verlaufen, 
wo  sic  mittelst  eines  Processus  sich  der  Binse  auheften;  rück- 
wärts gehen  sie  bis  an  das  Kode  der  Fissur,  werden  nach  und 
nach  breiter  und  steilen  zwei  falciforme  Platten  dar,  die 
sich  in  die  Hyaloidea  besonders  hinten  hineindrücken.  Am 
achten  Tage  hängen  diese  Platten  fester  an  der  Hyaloidea  als 
au  der  Chorioidea,  von  welcher  sic  sich  am  neunten  Tage 


scheiden  (I.  c.  Fig.  4.).  Die  Platten  vereinigen  sich  darauf 
genauer  mit  einander  und  bilden  am  elften  Tage  eine  einfache 
Haut,  das  erste  Hudiment  des  Kamme*;  sie  werden  zugleich 
so  gefallet,  dass  die  Krhabenheiten  der  einen  Platte  sich  in 
die  Vertiefungen  der  andern  legen,  wodurch  der  ganze  Kamm 
das  Ansehen  einer  einfachen  Haut  erhält.  Diese  schliessl  sich 
keilförmig  in  den  Glaskörper  hinein  in  einer  Duplicatur  der 
Ilyaloidca,  während  die  Aderhaut  und  Netzhaut  die  Augen 
spalte  schlics*cn.  Der  Kamm  ist  deshalb  keine  Fortsetzung 
des  Gefässblatles  der  Netzhaut.  Hei  erwachsenen  Vögeln  fin- 
det man  in  der  Basis  des  Kainines  eine  Furche  als  Andeutung 
der  frfihern  Thcilung;  beim  Strnusse  liegt  sogar  eine  dicke 
Schicht  von  Zellgewebe  zwischen  beiden  Blättern.  Als  Spur 
und  Analogou  des  Peclen  sieht  lluschkc  auch  die  Processus 
der  Aderhaut  an,  welche  die  einzelnen  Nervenbündel  des  Seh- 
nerven da  umgeben,  wo  sie  in  der  Lamina  cribrosa  liegen, 
weshalb  der  Durchschnitt  daselbst  schwärzlich  ist.  ‘) 

Für  die  Aehnlichkeit  des  Peclen  und  der  Platten  der  co- 
loboinalösen  Augen  spricht  erstens  die  Doppelheit  im  foelalen 
Zustande,  ferner  das«  sie  gefaltete  Organe  sind,  zwar  unter 
verschiedener  Form,  beide  aber  endlich  sehr  reich  an  Blutge- 
fässen und  in  genauer  Verbindung  mit  der  Aderhaut  und  der 
Netzhaut.  Ich  gestehe  indessen  gern,  dass  dieser  Analogie 
mehrere  Kinwurfe  gemacht  werden  können.  Von  geringerer 

1)  Ich  kann  nicht  unterlassen,  eine  Beobachtung  von  Huschke 
(1.  c.  p.  8.  Anin.)  anzuführen,  die  für  das  genaue  Verhältnis»  zwi- 
schen Peclen  und  Netzhaut  spricht:  Jam  Carus  (Darstellung  des 
Nervensystems)  complicationem  nervi  optici  avium  causam  peclinis 
esse  existimat,  et  ambo  saltein  revera  maximam  partem  simul  repe- 
riuntur.  Vidi  in  Falcone  circo  plicas  in  retina  circa  pectinem  collo- 
catas,  quae,  nervi  enuda  formatae,  sensim  laliores  redditae  in  pianam 
retinam  abirent;  cui  memorabilius  etiam  id  accedit  quod  eminentiae 
plicarum  sulcis  pecliois  plicati  respondebant,  ut,  nisi  retina  hic  extror- 
sum  sese  expanderet,  plicae  pectinis  et  retinae  eodem  modo  sibi  in- 
vicem  interponerentur,  cujus  cum  de  duabua  pectinis  ipsius  laminis 
loquebar,  paullo  ante  mentiouem  feei  etc. 


Bedeutung  ist  derjenige,  den  man  in  der  ansehnlichen  tirösse 
der  Platten  der  colobomatösen  Augen  int  Verbältuiss  zu  den 
Platten  des  Kammes  des  foetalen  Vogelauges  finden  könnte; 
denn  wir  müssen  bedenken,  dass  «las  eolobomatöse  Auge  übri- 
gen» vollständig  entwickelt  war,  eine  für  den  F.rwacbseuen 
normale  («ross«?  balle,  und  dass  alle  die  einzelnen  Häute, 
welche  das  Auge  zusammen  setzen,  so  vollkommen  ausgebildet 
waren,  das»  das  (iesiebt  des  Mannes  immer  gut  gewesen  war. 
Nur  in  der  ganzen  Partie,  die  in  seiner  Zeit  die  Angenspalte 
anging,  exislirt  eine  excessive  Bildung  oder  richtiger  eure  fort- 
gesetzte Knt  Wickelung  des  früheren  foetalen  Stadiums  in  der- 
selben Bichl ung.  ^ icbliger  ist  dagegen  die  Kin Wendung,  die 
beim  Betrachten  der  Page  und  des  Baue«  der  Platten  entsteht. 
Die  Platten  des  Kammes  des  Nogeiauges  gehören  nur  in  der 
lr übest cn  Zeit  der  Aderhaut  und  Netzhaut  au.  später  aber 
scheinen  sie  zunächst  der  Aderbaut  aiizugehören . indem  sie 
zugleich  einen  Pebenug  von  der  Hjaloidea  erhalten.  Die 
Platter», -der  colobomatösen  Augen  lagen  dagegen  so  zu  sagen 
in  «Kr  Substanz  der  NetzliAut,  zwar  näher  ihrer  Innenfläche, 
aber  «loch  so,  dass  die  Netzhaut  sich  gleichsam  in  zwei  Blät- 
ter zu  ihrer  Aufnahme  gespalten  halte,  ich  kann  es  daher 
uur  als  eine  Möglichkeit  herausslellen,  dass  die  Platten  des 
Kammes  des  foetalen  Vogelauges  in  einer  sehr  frühen  Zeit  in 
genauerer  Verbindung  mit  der  Netzhaut  sind,  als  es  später 
der  Kall  zu  sein  sich  zeigt.  Bildlich  weichen  beide  rücksicht- 
lich iles  mikroskopischen  Baues  von  einander  ab.  Der  Kamin 
des  Vogeiauges  besteht  aus  zwei  in  genauer  Berührung  mit 
einander  liegenden  Häuten  mit  zahlreichen  Piguienl Verzwei- 
gungen und  belassen,  und  haben  deshalb  wenigstens  beim  er- 
wachsenen Thiere  einen  andern  Bau.  als  die  Platten  de»  co- 
lobomatüseu  Auge»,  wie  oben  beschrieben  worden  ist.  Ks 
lässt  sich  allerdings  denken,  dass  die  foetalen  Platten  des  Vo- 
gclauge«  einen  vorn  Kauime  des  erwachsenen  Thieres  ver- 
schiedenen Bau  besitzen,  aber  hier  fehlt  die  direkte  Beobach- 
tung. Nicht  ganz  ohne  Bedeutung  möchte  cs  vielleicht  sein, 
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dass  die  auswendige  Platte  die  dickste  in  beiden  Augen  war. 
leb  fühle  deshalb  sehr  wohl,  dass  gegen  die  dargestellte  Ana- 
logie sich  mehrere  Ein  würfe  machen  lassen;  so  lange  aber 
keine  andere  nachgewiesen  werden  kann,  glaube  ich  ein  liecht 
zu  haben,  an  der  ineiuigen  fcstzuhalten.  Möchte  ein  anderer 
Beobachter  in  seiner  Deutung  dieses  merkwürdigen  Organs 
glücklicher  sein. 

Die  Iris  nimmt  an  der  Spaltung  Theil,  so  dass  sie  nach 
unten  durchaus  fehlt,  und  die  Pupille  wird  bimförmig  mit  der 
Spitze  gerade  abwärts,  welches  die  gewöhnliche  Form  des 
Coioboma  iridis  ist.  Nach  Ammon  ist  Coloboma  eines  Auges 
häufiger  als  Coioboma  beider  Augen.  Bei  Fischen  und  Repti- 
lien ist  die  Irisspalte  des  Foetus  deutlich,  und  nach  Huschkc’s 
Beobachtung  (Söm merin g’s  Anatomie  5.  p.  803.)  entsteht 
die  Iris  nicht  überall  glcichmässig  auf  einmal,  sondern  später 
an  der  Stelle,  wo  die  Augenspalte  sieb  befindet,  und  ihre 
Spaltung  ist  deshalb  normal  beim  Vogclfoetus.  Wie  auch  das 
Verhält niss  bei  Säugethieren  ist,  ob  die  Iris  anfangs  eine  nor- 
male Spalte  hat  oder  nicht,  so  scheint  es  doch  unzweifelhaft, 
dass  die  Iris,  welche  später  als  die  Aderhaut  entsteht,  in  ih- 
rer Anlage  dem  vorderen  Rande  der  Aderhanl  folgt  und  folg- 
lich an  der  Stelle  fehlt,  wo  die  Spalte  sich  in  der  Aderhaut 
befindet.  Ihr  unterer  Theil  muss  zu  einer  Zeit  gebildet  wor- 
den sein,  wo  die  Raphe  noch  nicht  exislirle.  oder  die  Spalte 
sich  noch  nicht  zu  schlossen  angefangen  halte.  Cebrigens  ist 
eine  partielle  Spaltung  der  Aderhaul  und  Netzhaut,  wie  Am- 
mon anführt,  sehr  wohl  denkbar  ohne  begleitendes  ( oloboma 
iridis,  \venn  nämlich  die  Schliessung  des  hintersten  Theiles 
der  Augenspalte  gehemmt  wird.  — Das  Corpus  ciliare  ist  der 
Form  der  begrenzenden  Organe  gefolgt. 

Die  foetale  Spaltung  des  Auges  tritt  ferner  auch  im  Glas- 
körper auf,  besonders  in  dessen  unterer  Hälfte,  wo  die  Secto- 
ren  auf  beiden  Seiten  einer  Mittellinie  gestellt  sind,  während 
die  umgebenden  Scctorc»  sich  hufeisenförmig  statt  kreisförmig 
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gelagert  haben;  die  Form  der  einzelnen  Secloren  ist  im  Lan- 
zen normal. 

Endlich  i#t  das  ganze  Verhalten  des  Canali»  hyaloideus 
foetal.  Er  hat  eine  sehr  bedeutende  Weite  und  erscheint  auf 
dem  Durchschnitte  als  eine  grosse  rund«  Oeffnung.  die  gerade 
zur  Linse  leitet.  Die  umgehenden  Bäume  des  Liaskörpers 
sind  unregelmässiger ; in  der  vorhergehenden  Abhandlung  über 
den  Hau  des  Llaskörper*  habe  ich  augefühlt,  dass  die  Masse 
um  den  Kanal  so  zu  sagen  texturio*  wäre.  Je  jünger  das 
Auge  ist.  desto  weiter  ist  auch  der  Kanal,  welches  mir  aus- 
serordentlich deutlich  au  Durchschnitten  von  in  i'hromsäure 
erhärteten  Koelusaiigen  geworden  ist.  He»  einem  zweimonat- 
lichen Foelos  fand  liuschke  den  Kanal  so  weit,  dass  er  den 
dritten  Thcil  des  L laskörper»  ausmachte.  Es  kann  wohl  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  das«  sich  hei  einem  so  weiten  Ka- 
nüle eine  Area  Marteghiana  befunden  hat ; doch  habe  ich  es 
nicht  untersucht.  Der  Kanal  kreuzt  ferner  das  untere  Viertel 
de*  senkrechte»  Äugend  urchmesaer*.  und  seine  Lage  entspricht 
daher  gleichfalls  der  Lage  in»  foe tatet)  Auge  Je  jünger  der 
K oetus  ist,  desto  länger  nach  utile»  liegt  der  Kanal  gegen  den 
Hoden  de*  Auge«;  mit  dem  Alter  »leigt  er  in  die  Höhe  und 
kreuzt  zuletzt  das  < entrom  de»  Auge«.  Oh  die  Arteria  cen- 
tralis offen  gewesen  i‘l  oder  nicht,  kann  ich  nicht  entscheiden; 
das  eistere  scheint  nicht  unwahrscheinlich  wegen  der  Weite 
des  ( analis  hyaloidfu*.  m welchem  die  Arterie  verläuft,  kie- 
mt's,  ( arus's  und  Mehrerer  Meinung,  dass  die  Arteria  cen- 
tralis ein  Kudiment  de»  Perlen  darstellt,  scheint  Einige«  für 
sich  zu  haben;  jedenfalls  »lebt  auch  sie  mit  dem  foetalen  Zu- 
stande in  Verbindung.  Denjenigen,  weiche  die  Bildung  der 
Organe  auf  die  Lefä*»c  zurückfuhren,  möchte  »lie  Anschauung 
Zusagen,  da-s  die  ganze  coinbomatöse  Bildung  vom  Anfang  au 
auf  «lern  I »»»lande  beruht,  dass  die  Arteiic  offen  und  auf  dem 
Boden  des  Auges  liege»  bleibt,  »lall  in  die  Höhe  zu  steigen 
und  sich  zu  srhtiessen 

Wie  nun  cm  vollständig  foeialer  Zustand  in  der  hinteren 
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grösseren  Abteilung  des  Auges  nachgewiesen  i<«t,  so  i..|  cs  der 
Mühe  wcith,  xu  bemerken , dass  das  vordere  Augensegment 
an  jenem  foelalen  Zustande  durchaus  keinen  Anlheil  nimmt, 
sondern  normal  ist.  Ls  wird  hierdurch  die  Richtigkeit  von 

II 11  sch  ke  ’s  Beobachtung  der  Bildung  der  Linse  bestätigt 

(Meckel ’s  Archiv  I.  c.  p.  17.).  Er  fand  beim  Hühnchen  zwi- 
schen dem  zweiten  und  dritten  läge  einen  kleineren  Kreis 

innerhalb  und  concentrisch  mit  dem  grösseren  Kreise  des  Au- 
ges; er  ist  anfangs  dunkeier,  hat  keine  Spalte,  dagegen  eine 
leine  OefTnung,  durch  die  er  ein  Haar  in  die  Linscukapsel 
hineinbringen  konnte.  Die  OelFnung  ist  anfangs  weiter,  schliesst 
sich  aber  darauf,  und  die  Linse  entsteht  also  als  Einstülpung 
von  der  äusseren  Haut,  die  später  einen  Uebcrzug  als  Horn- 
haut bildet.  Die  Bildung  dieser  Theilc  geschieht  deshalb  durch- 
aus unabhängig  von  den  hinteren  Theilen,  namentlich  unab- 
hängig von  der  Augenspalle.  Die  Bildung  der  Linse  zeigt 
sich  auch  unabhängig  vom  Glaskörper;  lluschkc  nahm  frü- 
her das  Gegentheil  an,  hat  aber  seine  Meinung  später  berich- 
tigt (I.  c.  p 17.).  Da  indessen  die  Linse  der  colobomatösen  Au- 
gen nach  unten  stumpf  zugespitzt  ist,  so  kann  dies  wohl  nur 
darauf  beruhen,  dass  ihr  Festwerden  erst  später  erfolgt  ist, 
und  sie  ist  daher  in  ihrer  bleibenden  Form  von  den  umgeben- 
den 1 heilen  afficirt  worden.  Sic  war  auch  nicht  ungewöhn- 
lich rund,  wie  mau  es  noch  beim  Neugeborenen  sieht.  Auch 
fand  sich  keine  Spur  einer  Membrana  pupillaris,  welches  eben- 
falls mit  der  Unabhängigkeit  des  vorderen  Augensegments  von 
dem  Eoetalzustandc  des  hinteren  Theiles  übereinstimmt. 

Wenn  wir  die  Schliessung  der  Augenspalle  beim  Mcu-v 
sehen  in  die  6 — 7le  Woche  setzen,  so  haben  wir  darin  einen 
Ausgangspunkt  zur  Bestimmung  der  Periode,  für  welche  die 
von  uns  beschriebenen  colobomatösen  Augen  ein  vergrössertes 
Bild  abgeben:  diese  bei  einem  erwachsenen  Manne  vorkom- 
menden Augen  stellen  die  Form  dar,  welche  das  Foetusaugc 
zu  jener  Zeit  besitzt. 

Es  herrscht  ein  gewisser  Gegensatz  zwischen  den  zwei 


31 


IlemmuugbbildungeH  «les  Auge«:  «1er  Cyclopie  uml  «lern  Colo- 
boma.  Bei  «1er  Cyolepie  «lie  grösste  Verschmelzung  «1er 

Augeu  hinten  Statt,  während  die  Augenspalle  beim  Celobom* 
vorn  am  meislen  offen  ist.  Beim  (oloboma  schliefst  sich  die 
■Spalte  von  vorn  nach  hinten;  wenn  aber  «las  cyclopische  Auge 
cyclopisch  tu  sein  aufhöri,  und  eine  Spaltung  beginnt,  so 
geht  diese  von  vorn  nach  hinten  vor  sich:  es  entsteht  zuerst 
eine  breite  llornhaul,  dann  zwei  (vereinigte)  Hornhäute,  zwei 
Linsen  und  Blendungen.  während  die  hinteren  Theile  noch 
einfach  verbleiben,  vidleicbt  mit  Ausnahme  der  Netthaut.  Die 
Verscbmclzungsstelle  des  cyclopischen  Auge*  ist  gerade  die- 
jenige. wo  sich  die  Augenspaite  befunden  haben  sollte. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  die  Nase,  das  (Jehirn 
und  die  Sehnerven  normal  waren. 

Ks  existim«  nur  wenige  anatomische  Lnlersnchuogen  Ober 
«las  Colobuma  oculi;  die  Aufmerksamkeit  ist  meistens  auf  das 
( oloboma  iridis  gerichtet  gewesen. 

V\  agner  untersuchte  ein  Auge  mit  einer  kaum  die  Hälfte 
der  Iris  einnehmenden,  nach  uuten  und  etwas  nach  iunen  ge- 
richteten Spalte,  fand  aber  keine  Spalte  in  der  Aderhaut  und 
Netzhaut,  wie  (Jescbeidl  meint,  vielleicht  wegen  «ler  gerin- 
gen (»rosse  des  Colohoma.  Der  Korn»  des  Corpus  ciliare  wird 
nicht  erwähnt;  dagegen  war  die  Linse  an  dem  unteren,  dem 
( oloboma  entsprechenden  Bande  gerade  abgeschnitten.  Da 
das  ('oloboma  indessen  bei  einem  74  jährigen  cataractösen 
Manne  vorkam,  so  ist  «>«  nicht  unwahrscheinlich,  wie  II in» ly 
(«lie  Krankl»,  und  Missbild.  d.  menscbl.  Auges  1843.  2.  p.  171. 
Amn.)  bemrtkl.  «lass  «ler  .Mangel  durch  Absorption  oder  feh- 
lerhafte Krnährung  entstanden  war. 

ln  de«u  cfdobomatüscu  linken  Auge  eines  15  jährigen  Mäd- 
cbens  fand  Hey  felder  (Studien  im  («ebicle  der  Heilwissen- 
scliaft  183*.  J.  p.  279.)  gleichfalls  keine  Spähe  in  der  Ader- 
haut und  Netzhaut.  Der  Augapfel  hatte  eine  normale  Bildung, 
sein  oberes  Segment  indessen  nicht  die  gehörige  Bundung; 
•lie  Hamlet  der  Irisspalte  convergirten  und  waren  gegen  den 
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inneren  Augenwinkel  hin  gerichtet;  in  der  Traubenhaut  und 
im  Ciliarkörper  war  eine  bimförmige  Spalte,  indem  beide 
ebenfalls  nach  unten  in  der  Richtung  der  Irisspaltc  in  einen 
zugespitzlen  Zipfel  ausliefen.  Die  Linse  ruhte  am  Ciliarkör- 
per, liess  aber  nach  unten  au  dem  Ausschnitt  einen  freien 
Raum,  welcher  zwischen  beiden  Augenkammern  eine  ( ommu- 
nication  gestattete. 

Viele  Aehnlichkeit  rnit  den  von  mir  beschriebenen  Augen 
hat  ein  von  Gescheidt  und  Ammon  beobachteter  Fall  (die 
Krankl),  des  mensehl.  Auges  1841.  III.  p.  41.).  Fs  exislirte 
eine  ganz  ähnliche  Proluheranz  der  Sclerotien , wodurch  auf 
der  Innenfläche  des  Auges  eine  7"'  lange  und  2 — 3'"  breite 
Spalte  gebildet  wurde,  wo  die  Aderhaut  und  die  Netzhaut 
fehlten,  indem  sie  sic  mit  scharfen  Rändern  umgaben;  sie  war 
durch  einen  Querst  reifen  in  eine  kleine  und  eine  grosse  Hälfte 
gelheilt  und  von  der  Arachuoidea  oculi  bedeckt;  die  Spalte 
ist  weiter  nach  vorn  gegangen,  als  in  dem  ineinigen  Falle. 
Das  Corpus  ciliare  hatte  dieselbe  Form,  doch  fehlten  unten 
die  Processus  ciliares.  Die  Linse  war  ebenfalls  etwas  oblong, 
und  es  bildete  sich,  nachdem  sie  einige  Zeit  in  Spiritus  gele- 
gen halte,  eine  Spitze  auf  derselben.  Auch  das  Pigment  war 
in  diesem  Auge  sehr  hell.  Der  gelbe  Fleck  war  an  der  äus- 
sern  Seite  im  Centro  des  Auges  sichtbar,  jedoch  ohne  Cen- 
tralloch, wahrscheinlich  weil  die  Spalte  des  Auges  länger 
nach  voin  ging,  als  in  dem  mehligen  falle.  Non  den  beiden 
Platten  in  der  Netzhaut  ist  nicht  die  Rede;  Ammon  kann 
sie  aber  auch  nicht  beobachtet  haben,  nach  derjenigen  Art  zu 
urlhcilcn,  wie  das  Auge  durchschnitten  wurde  (siehe  die  Ab- 
bildung). Auch  glaube  ich  nicht,  dass  man  sie  sehr  leicht  in 
einem  frischen  Auge  beobachtet  hätte,  wo  alle  Theile  weich 
sind  und  zusammenfallen.  Auch  erwähnt  er  nicht  der  Spalte 
des  Glaskörpers  und  der  Lage  des  Canalis  hyaloidefls. 

In  einem  Falle,  der  Ammon  von  Romberg  mitgethcilt 
ist  (I.  c.  Tab.  XI.  Fig.  9.  10.)  bilden  die  Ciliarfortsälzc  ein 
Oval  um  die  längliche  Pupille;  das  Ciliarband  ist  Mach  und 
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sehr  breit.  Ammon  hat  mehrere  andere  t oloboinata  von  der 
Innenseite  abgebildet:  I.  c.  Fig,  13.,  wo  das  Coloboma  und 
die  Processus  ciliares  nach  unten  ingespitlt  endigen;  die  Ader- 
haut hat  unten  eine  deutliche  Narbe;  Fig.  19.  mit  länglichem 
Corpus  ciliare;  Fig.  18  mit  derselben  Form  und  einer  kleinen 
Narbe  in  der  Aderhaut,  die  l.inse  war  rund;  Fig.  17.  und  20. 
stellen  ein  Kleines  Coluboma  ohne  Spalte  der  Processus  cilia- 
res dar.  die  doch  sowohl,  als  die  Linse  eine  lingliche  Form 
darboten. 

Hin  Coloboma  corpori#  vitrci  ist  von  Arnold  beschrie- 
ben (Cnters.  im  Gebiete  der  Anat.  u.  Phys  1838.  I p.  215. 
Tab.  II.  Fig.  ‘2  ).  Fa  iat  da«  linke  Auge  eines  neugeborenen, 
völlig  ausgetragenen  Kindes  mit  Microphthalmie  und  verschie 
denen  andern  Missbildungen.  Die  Axe  de«  Auges  beträgt  nur 
G'".  Die  Hornhaut  ist  klein,  hat  i\"‘  in  der  Quere  und  be. 
sitzt  Durchsichtigkeit.  Die  Xdrrhaut.  das  Strahlenband  und 
der  Strahirnkörper  sind  natürlich  beschaffen,  die  Iris  sehr 
schmal,  besonders  nach  unten  und  innen.  An  dieser  Stelle 
geht  durch  den  äusseren  Hand  der  Iris  ein  Fortsatz  der  weis- 
seu  Haut  vor  dem  Strahlenbande  ins  Innere  des  Auges.  Die 
Ketina  ist  vollständig  gebildet;  der  Glaskörper  gespalten  nach 
unten  und  innen  von  der  Kintrittsstelle  des  Sehnerven  bis  zu 
jenem  Fortsalte  der  Sclerotica.  welcher  sich  an  die  Linse  be- 
festigt. lu  der  Spaltung  des  Glaskörpers  liegt  die  sehr  an 
sebntirbe  rundliche  Linse,  schief  nach  unten  und  innen  ge- 
richtet, ausserhalb  der  Augenaxe.  Die  Blutgefässe  der  hioteren 
and  der  Linsenkapsel  sind  zahlreich;  die  der  vorderen  gehen 
in  den  Rand  der  Iris  über;  die  Pupillenhaut  ist  nicht  mehr 
vorhanden.  Die  Menge  der  Gefässe  deutet  auf  ein  ähnliches 
Verhältnis»  de*  Canalis  hyaloideu*.  wie  dasjenige,  welches 
ich  beschrieben  habe.  Die  Beobachtung  Arnolds  rst  die 
erste  eines  Coloboma  corporis  vitrei;  der  meinige  Fall  ist  der 
«weite. 

< openhageu.  Mai  1845 
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Erklärung  der  Kupfertafel. 

Fig.  3.  Linkes  Auge  von  oben. 

'Fig.  4.  Dasselbe  Auge  von  der  Seite. 

Fig.  5-  Vordere  Hälfte  des  rechten  Auges;  die  birnlörmige  Iris 
ist  vom  Corpus  ciliare  umgeben,  welches  abwärts  an  die  Seiten  der 
Kaphe  stiisst.  Man  siebt  den  Durchschnitt  der  Stlerotica,  der  Ader- 
haut und  der  Netzhaut,  und  in  der  letzteren  den  Durchschnitt  der 
beiden  Platten,  von  denen  die  innere  etwas  in  die  lliilu  gehoben  ist. 

Fig.  6.  Vordere  Hälfte  des  linken  Auges,  um  den  Bau  des  Glas- 
körpers zu  zeigen  die  Sectoren  sind  hufeisenförmig  gestellt;  nach 
unten  sieh t man  in  den  unregelmässigeren  Abtheilungen  eine  runde 
OelTnung,  den  Durchschnitt  des  f'.analis  hyaloideus,  welcher  zur  Linse 
leitet.  Beide  Platten  sind  der  Deutlichkeit  halber  etwas  von  der 
Aderliaut  entfernt  worden. 

Fig.  7.  Hintere  Hiilfle  des  rechten  Auges;  oben  ist  der  Eintritt 
des  Sehnerven , vor  diesem  die  ovale  Grube  der  Sclerotica.  Nach 
vorn  ist  das  tiefe  Forsiuen  centrale  nebst  der  Kaphe.  Der  Durch- 
schnitt der  Platten  verhält  sich  wie  in  Fig.  5. 

Fig.  8.  Die  Linse,  nach  unten  stumpf  zugespitzt. 

Fig.  9.  Senkrechter  Durchschnitt  einer  Platte  hei  51  maliger 
Vergrösserung,  um  die  Säulen  und  die  sie  vereinigenden  feinen  Quer 
fasern  zu  zeigen;  gegen  den  Band  der  Platte  sind  die  Säulen  mehr 
verschmolzen. 

Fig.  10  Eine  einzelne  Säule,  aus  parallelen  Fasern  gebildet; 
an  derselben  haften  die  sich  zu  einer  durchsichtigen  Membran  aus- 
breitenden feinen  Querfasern,  von  weichen  einige  isolirl  dargestellt 
sind.  340 malige  Vergrösserung 
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